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Wer Teilzeit arbeitet, verliert im Lauf eines Erwerbslebens den Wert einer
Eigentumswohnung an Pensionsleistung, zeigt eine aktuelle Studie.

HELMUT KRETZL

WIEN. Der Trend zu Teilzeitarbeit
verstärkt den Druck auf das öster-
reichische Pensionssystem weiter.
Dieses ist ohnehin bereits durch die
demografische Entwicklung – im-
mer mehr ältere Pensionsberechtig-
te bei immer weniger Beitragszah-
lern – belastet. In einer Studie hat
jetzt das Economica-Institut für
Wirtschaftsforschung die Auswir-
kungen auf die individuelle Pensi-
onshöhe berechnet.

Darin zeigt sich, dass schon die
Reduzierung der wöchentlichen Ar-
beitszeit von 40 auf 32 Stunden für
den einzelnen Arbeitnehmer eine
Pensionslücke im Ausmaß von
442.115 Euro zur Folge hat – im Ver-
gleich zu einem Arbeitnehmer, der
sein gesamtes Erwerbsleben in Voll-
zeit arbeitet. Studienautor Christi-
an Helmenstein spricht von einer
„sehr beträchtlichen Pensionslü-
cke“ etwa in Höhe des Kaufpreises
einer Eigentumswohnung.

Das Rechenbeispiel ist bewusst
in der männlichen Form gehalten.
Für eine Frau ergibt sich unter den-
selben Grundannahmen eine klei-
nere Pensionslücke von 422.635 Eu-
ro. Angenommen wurde jeweils
eine 45-jährige Berufstätigkeit von
20 bis 65 Jahren bei einem durch-
schnittlichen Einkommen, wobei

die betreffende Person im Alter von
24 Jahren vom Vollzeit- in den Teil-
zeitmodus wechselt.

Eine große Rolle spielt die Anzahl
der in Teilzeit gearbeiteten Berufs-
jahre. Beim Wechsel von 40 auf 32
Stunden erst mit 36 Jahren verrin-
gert sich die Einkommenslücke
beim männlichen Rechenbeispiel
auf 339.805 Euro. Reduziert Herr

Teilzeitarbeit macht die
Pensionslücke größer

Mustermann die Arbeitszeit erst
mit 48 Jahren, büßt er gegenüber ei-
nem Vollzeit arbeitenden Kollegen
219.245 Euro ein. Dieser kann nach
40 Berufsjahren mit einem Gesamt-
erwerbseinkommen von (brutto)
1,721 Millionen Euro rechnen, dazu
kommt ein kumulierter Pensions-
bezug von 634.147 Euro. Macht in
Summe ein Gesamtlebenseinkom-
men von 2.355.221 Euro.

Die durchgerechnete Musterfrau
kommt bei Vollzeitarbeit auf ein
Gesamterwerbseinkommen in Hö-
he von 1,55 Millionen Euro, dazu be-
zieht sie kumulierte Pensionsleis-
tungen von 706.515 Euro, zusam-

„Um 442.115
Euro weniger
Pension.“
C. Helmenstein,
Wirtschaftsforscher

men also 2.256.979 Euro. In dem Re-
chenbeispiel bezieht die Frau zwar
eine geringere monatliche Pension
als der Mann, in Summe kommt sie
aber auf einen höheren kumulier-
ten Pensionsbezug, weil sie mit
durchschnittlich fünf Jahren länge-
rer Lebensdauer rechnen kann.

Der Trend zur Teilzeitarbeit habe
sich rasant beschleunigt, sagt Öko-
nom Helmenstein. Arbeiteten Mitte
der 1970er-Jahre 6,5 Prozent der Be-
schäftigten in Teilzeit (jeder 15.), so
ist dieser Anteil inzwischen auf 30,5
Prozent gestiegen, fast ein Drittel.

Die Teilzeit-Pensionslücke könn-
te durch Einzahlungen in eine pri-
vate Pensionskasse geschlossen
werden, sagt Andreas Zakostelsky,
Obmann des Fachverbands Pensi-
ons- und Vorsorgekassen. Bei Teil-
zeitarbeit ab 24 Jahren wäre eine
monatliche Zahlung von 150 Euro
(Mann) oder 170 Euro (Frau) nötig,
um die Lücke auszugleichen.

Die heimischen Pensionskassen
sind heuer erfolgreicher unterwegs
als im Vorjahr, als die veranlagten
Mittel 9,68 Prozent an Wert verlo-
ren. Nach sechs Monaten verzeich-
neten die veranlagten Gelder eine
Wertsteigerung um 3,28 Prozent.

Mit Pensionsleistungen von
847 Millionen Euro seien die Pensi-
onskassen der „größte private Pen-
sionszahler Österreichs“.

Legowächst mit CO2-neutralenWerken
Nach Jahren kräftiger Gewinne stellt sich die Lego-Gruppe für die Zu-
kunft auf. Die starke Finanzlage erlaube langfristige Investitionen ins
Digitale und die Nachhaltigkeit, teilte der Baustein-Riese aus dem dä-
nischen Billund mit. Unter dem Strich verbuchte der Spielwarenkon-
zern im ersten Halbjahr einen Nettogewinn von 5,1 Mrd. Kronen
(rund 684 Mill. Euro) und baute seinen Marktanteil weiter aus. Jüngst
hat Lego den Grundstein für eine neue Fabrik im US-Staat Virginia
gelegt, demnächst folgt eine Fertigung in Vietnam. Beide Produkti-
onsstätten sollen ein CO2-neutrales Fertigen ermöglichen. Wenn Lego
im Jahr 2032 sein 100-Jahre-Bestehen feiert, sollen Kinder weiter mit
Lego-Steinen aus Plastik spielen – jedoch keinem Plastik mehr auf
Basis von fossilen Energieträgern, sondern auf Basis von biologi-
schen, recycelten und wiederverwerteten Materialien. BILD: SN/AFP

China greift in den angeschlagenen
Immobilienmarkt ein

2PEKING. China stützt nun den an-
geschlagenen Immobilienmarkt.
Als erste Metropole kündigte das
15 Millionen Einwohner zählen-
de Guangzhou an, die Regeln für
die Vergabe von Hypotheken zu
lockern. Hauskäufer könnten
unabhängig von ihrer bisherigen
Kreditwürdigkeit in den Genuss

von Vorzugsdarlehen kommen. Pe-
king, Schanghai und Shenzhen
könnten folgen. Zudem planen
Staatsbanken, die Zinsen für Hypo-
theken zu senken. Das wäre die ers-
te Senkung seit der Finanzkrise
2008/09. Peking hofft, damit die
Nachfrage der Verbraucher nach
Immobilien anzukurbeln.

Deutschland testet 2024
die Viertagewoche
BERLIN. In Deutschland startet An-
fang 2024 ein umfassendes Pilotpro-
jekt zur Einführung einer Viertage-
woche. Das berichtete am Mittwoch
das Redaktionsnetzwerk Deutsch-
land (RND) unter Berufung auf die
Beratungsagentur Intraprenör, die
das Projekt in Deutschland koordi-
niert. 50 Unternehmen verschiede-
ner Branchen werden das Arbeits-
zeitmodell ab 1. Februar testen:
Sechs Monate lang werden sie die
Arbeitszeit bei gleichem Gehalt von
fünf auf vier Tage reduzieren. An-
schließend soll eine wissenschaftli-
che Auswertung durch die Universi-
tät Münster erfolgen. SN,APA, AFP

Stimmung in Eurozone
erreicht neuen Tiefpunkt
BRÜSSEL. Die Wirtschaftsstimmung
in der Eurozone hat sich im August
stärker als erwartet eingetrübt. Der
Economic Sentiment Indicator (ESI)
fiel im Vergleich zum Vormonat um
1,2 Punkte auf 93,3 Punkte, wie die
Europäische Kommission am Mitt-
woch in Brüssel mitteilte. Es ist der
niedrigste Stand seit November
2020 und die vierte Abschwächung
in Folge. Betroffen sind sowohl die
Industrie als auch der Dienstleis-
tungssektor, Einzelhandel und die
Bauwirtschaft. SN,APA

KURZ GEMELDET Fixzinskredite als
„Gebot der Stunde“
HERMANN FRÖSCHL

WIEN. Warum gibt es in Öster-
reich derart viele variabel ver-
zinste Wohnbaukredite, obwohl
diese ein beträchtliches Risiko
bergen, wie die aktuellen Zins-
schübe zeigen? Ein internationa-
ler Vergleich zeigt, dass das kei-
neswegs ein Naturgesetz ist. In
Deutschland liege der Anteil va-
riabel verzinster Wohnbaukredi-
te nur bei knapp über zehn Pro-
zent, während er in Österreich
über 40 Prozent liege, betont der
heimische Kreditvermittler Infi-
na. Im ersten Quartal 2023 sei er
sogar auf 57,5 Prozent geklettert.

Seit im Vorjahr die Notenbank
EZB die Leitzinsen in atemberau-
bendem Tempo in neun Schrit-
ten massiv erhöht hat, sind rund
500.000 Haushalte von massi-
ven Zinserhöhungen betroffen.
Im Schnitt seien die durch-
schnittliche Zinsen um 4,4 Pro-
zentpunkte gestiegen. Bei einem
variabel verzinsten Wohnbau-
kreditvolumen von 70 Milliarden
Euro ergibt das eine zusätzliche
jährliche Belastung von rund
drei Milliarden Euro, so Infina.
Jeder zusätzliche Leitzinsanstieg

um 0,25 Prozentpunkte entzieht
den Kreditnehmern weitere 175 Mil-
lionen Euro – Geld, das im täglichen
Leben fehle.

Infina betont, die Kunden seit je-
her intensiv über verschiedene
Zinsmodelle aufzuklären. 2021 und
2022 hätten sich auch 78 Prozent
der Kunden für fixe Zinsmodelle
entschieden, sagt Infina-Chef
Christoph Kirchmair. Dass derzeit
viele Kreditnehmer trotzdem eine
variable Finanzierung wählten oder
in dieser verharrten, obwohl eine ri-
sikoarme Finanzierung mit Fixzins-
satz sogar um rund ein Prozent
günstiger zu bekommen sei, führt
er darauf zurück, dass man auf ein
Ende der Zinserhöhungen spekulie-
re. Weil dieses aber nicht sicher sei,
nennt Kirchmair einen Fixzinskre-
dit als „Gebot der Stunde“. Das ver-
hindere potenziell noch höhere
Kreditraten, nutze den aktuellen
Zinsunterschied zwischen fixen
und variablen Krediten aus und si-
chere kostengünstige Umschul-
dungsoptionen. Denn: „Ein
Zwangsverkauf aufgrund untragba-
rer Zinslasten wäre ein ernüchtern-
des Szenario, vor allem angesichts
gleichzeitig steigender Mietkos-
ten.“
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